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Der Unteroffizier zuckte die Achſeln. „Wir brauchen 
uns nur zu entſernen, in einer Minute iſt ſie fort. Das 
Volk lauert nur nur darauf, ſie wegzuſchleppen, und in ſeiner 
Art zu beſtatten.“ 

„Da wollen wir es nicht ſtören,“ meinte der Arzt. „Was 
ich jetzt am dringendſten brauche, iſt Waſſer und Seife, mir 
die Hände zu waſchen.“ 

cheu blickte Frau ha se auf dem Weg über die 
Landungsbrücke zu ihrem Begleiter auf. „Jetzt wird mir 
manches klar an Ihnen,“ ſagte ſie. „Wenn Sie ein Wunder⸗ 
täter find, ein Nog hi...“ 

„Was iſt das eigentlich?“ frug der Deutſche. „Ich bin 
in dieſen indiſchen Gaukeleien nicht zu Hauſe. Ich ſah in 
Deutſchland vor einiger Zeit einen indiſchen Film, wo ſo 
ein Weſen vorkam, das fie Yoghi nannten. Der war aus 
einem Grab geholt worden, in das er ſich lebend gelegt hatte, 
und wurde entgegen allen wiſſenſchaftlichen Erfahrungen 
nach ich weiß nicht wieviel Jahren wieder belebt. Und dann 
wirkte er die merkwürdigſten Wunder. Er wußte alles, 
durchſchaute alles, hemmte durch die Kräfte ſeines Willens die 
Naturereigniſſe, machte Tote lebend, Unheilbare geſund 
na es war eine ſehr phantaſtiſche Ausgeburt eines dichtes 
riſchen Fiebertraums.“ 

„So etwas gibt es“ ſagte die junge Frau. „Ich welß 
es beſtimmt. Sie find fo ein Noghi, ein Wundermann. Ich 
brauche Ihnen nicht zu ſagen, was ich denke. Sie wiſſen es, 
Sie müſſen es wiſſen.“ 

Wieſer zuckte beluſtigt die Achſelu. „Mir wäre es 
recht. Denken Sie nur, was meine Praxis für Auf⸗ 
ſchwung nehmen wird, wenn ich die Toten lebendig 
mache, die Kranken durch bloßes Handauflegen heile. Aber 
ſagen Sie das um 8 nicht Lord Palmer. Der 

wird mir dann mit Recht Vorwürfe machen, daß ich ſeiner 
rau den Bauch aufgeſchnitten habe, ſtatt ihr einfach meine 
nd aufzulegen.“ 

„Verzeihen Sie mir,“ ſagte die Frau ängſtlich, ohne auf 
ben ſcherzhaften Ton ihres Begleiters einzuhegen, „daß 
ich ... doch nein, Sie wiſſen ja alles.“ 

„Ich verſtehe nur eines nicht,“ fuhr der Arzt fort, „wenn 
ich die Toten lebendig mache und die Kranken durch Hand⸗ 
auflegen heile, warum iſt denn dieſer heilige Bettler, mein 
Wunderkollege, und Genoſſe ...“ 

„Bruder,“ unterbrach ihn die Frau. „Ste meinen, daß 
ale Ja, kenne ich denn Ihre Abſichten, Ihre Geheim⸗ 
niſſe 

„Ja, ſagen Sie, Gnädige, ſind Sie ein Hinduweib?“ 

„Nein. Aber ich habe mal mit einem Inder eine ſo 
merkwürdige Sache erlebt...“ 


„Aha! Unſer Inder. Der aus dem ägyptiſchen Grabe. 
Nun, mir hat der Mann einreden wollen, man lebe nach 
oben und unten, nach rechts und nach links. Er ſtellte eine 
örmliche e Theorie des Lebens auf. Aber ich bin 
hm nicht aufgeſeſſen. Tun Sie mir den einen Gefallen, 
97 5 Frau, und nehmen Sie die Irrereden eines Ster⸗ 

unden und die Phantaſten eines vor Alter kindiſch geworde⸗ 
nen Volkes nicht ernſt.“ . . EHER. 18 


vorher war, das iſt ihm dunkel. 


An Bord wurde das Abenteuer vielfach beſprochen. Die 
meiſten waren ſteptiſch; nur einige „Inder“ ſchüttelten die 
Köpfe und erzählten die merkwürdigſten Dinge von Fakiren 


und Noghis. Ein engliſcher Oberſt, der quittengelb war von 
feiner geſchwollenen Leber, behauptete mit aller Beſtimmt⸗ 
beit, wenn Wieſer nicht ſelbſt ein Hogbi ſei, was bei feiner 
weißen Hautfarbe ja nicht wahrſcheinlich fein dürfte, fo lebe 
er jetzt unter dem Einfluß eines folchen, und man müſſe ſich 
von ſeiner Seite auf die merkwürdigſten und wundervollſten 
Sachen gefaßt machen. 

Von Bombay lief der „Francis Drake“ über Kolombo 
nach Singapore. 

Das Leben auf dem Schiffe ging ſeinen gewohnten Gang. 
Von einer Mahlzeit zur anderen. An Stelle derer, die das 
Schiff verlaſſen, waren andere gekommen. Geſichter, die 
einem heute fremd, morgen vertraut waren. Ein Abbild 
des Lebens. Dazwiſchen die Schachpartien, die ärztliche Ar⸗ 
beit gemeinſam mit Dr. Hill, die abendlichen Promenaden. 

Frau Lagrange hatte ſich vollkommen zurückgezogen. Ste 
hielt ſich meiſt in ihrer Kajüte auf. Wenn ſie an Deck kam, 
dankte ſie höflich auf den Gruß der Herren, die ſich * 
näherten, ging aber auf kein Geſpräch ein und träumte melſt 
vor ſich hin. Mr. Johnſon, der ihr die erſten zone auf der 
Fahrt von Bombay nach Ceylon gefolgt war wie ein un⸗ 
glücklicher Schatten, gab bald enttäuſcht feine Bemühungen 
auf und ſuchte Troſt im Flirt mit einer jungen Anglo⸗ 
Inderin, die in Bombay aufs Schiff gekommen war. 

Ceylons Wunderwelt war ſeit vier Tagen hinter dem 
„Franeis Drake“ verſunken, als ein Stewart den Dr. Wiefer 
in die Kafüte der Frau Lagrange rief. Er ſchickte den Kol⸗ 
legen Hill. Doch kam dieſer nach wenigen Minuten 14 5 
Es handle ſich um nichts Arztliches, die Dame wünſche den 
Herrn Dr. Wieſer in einer Privatangelegenheit zu 45 

et habe lange gezögert, was fonft nicht meine Art iſt,“ 
agte die ſchöne Frau. „Aber es muß ſein. Der 

efehl war zu deutlich. Bitte, ſetzen Sie ſich, Doktor, 
und hören Sie mich an. Sie wiſſen, um was es ſich handelt.“ 

„Ich habe keine Ahnung, gnädige Frau.“ 

„Sie mögen Ihre Gründe haben, Ihre wahren Abſichten 
zu verbergen, obwohl ich Ihnen bet der Macht, über die Ste 
verfügen, ja nicht ſchaden kann. Aber mir gegenüber könn⸗ 
ten Sie eben ſo offen ſprechen, wie es der Meiſter kat, deſſen 
Abgeſandter Sie ſind.“ 

„Spukt ſchon wieder der Inder in Ihrem Hirn? Oder 
haben Sie Fieber? Bitte um Ihren Puls. Nein, Fieber 
8 5 Sie nicht. Sind Sie krank? Haben Sie irgend welche 

eſchwerden?“ 

Frau Lagrange ſchüttelte den Kopf. „Es wird mir ſchwer 
genug zu ſprechen. Machen Sie es mir nicht noch ſchwerer. 
Sie ſind mir deutlich genug bezeichnet worden. Ein Irrtum 
iſt ausgeſchloſſen.“ 

„Sicher ausgeſchloſſen?“ 

„Sicher. Hören Sie die Worte des Meiſters, bevor er 
mich verließ. Er ſagte: Gehe, meine Tochter, den Weg, den 
dein Herz dich treibt. Du biſt beſtimmt, eine große Gefahr 
von der Welt abzuwenden. Dann wirſt du dich eine Weile 
von der Woge treiben laſſen, bis mein Abgeſandter kommen 
wird, der mich kennt, aber mich verleugnet. Er muß es tun. 
Daran wirſt du erkennen, daß deine Beſtimmung erfüllt iſt 
und wirſt aus den Kreiſen verſchwinden, in denen du bisher 
eine Rolle ſpielteſt. Er wird dir den weiteren Weg weiſen, 
den du gehen mußt. Dein Leben liegt offen vor ſeinem Blicke 
von heute an bis zu dem Tage, wo du mit ihm ſprichſt. Was 
Denn mein Wirken ver⸗ 
hüllt es auch dem Auge des Wiſſenden. Du wirſt es ihm 


jagen. Offen, ehrlich, ohne etwas zu vergeſſen, ohne etwas 
zu beſchönigen.“ 

„Sie verkennen mich, gnädige Frau. Ich bin nicht der 
Mann, den Sie meinen. Er habe kein Recht, Ihre Beichte 
anzuhören.“ 

„Sie ſind der Mann. Der Meiſter ſagte: „Wenn ein 
Sterbender meines Volkes ihn vor dir als Bruder begrüßt, 
als Wiſſenden, dann iſt für dich der Augenblick der Umkehr, 
die Pflicht der Beichte gekommen.“ 

„Nun denn, in Gottes Namen,“ ſagte Wieſer reſigniert. 
„Sprechen Sie, ich bin bereit, Sie anzuhören.“ 

„Ich ſagte Ihnen, Herr Doktor, daß ich eine 
Dentiche ſei und aus dem Elſaß ſtamme. Das tft nicht richtig. 
Ich bin die Tochter eines oſtgaliziſchen Grundbeſitzers, eines 
polniſchen Grafen, Hatte eine deutſche Kinderfrau, vom 
zweiten Jahre außerdem eine Franzöſin, vom vierten noch 
eine Engländerin im Hauſe. Ich wuchs teils in Lemberg, 
teils in Wien, teils in Genf auf. Kenne und ſpreche daher 
dieſe vier Sprachen ſeit meiner Kindheit. Auch in Peters⸗ 
burg waren wir öfter. Ich ſpreche daher auch ruſſiſch. 

Als der Krieg ausbrach, war ich 18 Jahre und befand 
mich auf dem Landaut meines Vaters, das ſchon in der erſten 
Woche des Krieges von den Ruſſen beſetzt wurde. 

Wir lebten bis dahin wie im tieſſten Frieden. Da aber 
die ewigen Truppendurchmärſche uns beläſtigten, gingen wir 
nach Moskau, wo wir mehrere Jahre blieben. Dort lernte 
ich den Grafen Kraszewski kennen, einen Polen, der als 
Generalſtabsoffizier in der Armee des Generals Ruski 
diente. Wir heirateten zu Beginn des Jahres 1916. 


Der unmittelbare Vorgeſetzte meines Mannes war der 
Brigadegeneral Kriminoff, ein Gutsbeſitzer aus dem Gou⸗ 
vernement Penſa. Ein roher, ungebildeter Bauer. 
meinem Unglück kam er zur Hochzeit und von da an ver⸗ 
ſolgte er mich mit ſeinen plumpen Huldigungen und Galan⸗ 
terien. Anfangs war ich liebenswürdig, dann von kalter 
Höflichkeit, ſchließlich ſah ich mich genötigt, deutlich abwei⸗ 
ſend und direkt unhöflich zu werden. Ich fehe ihn noch vor 
mir, wie er wütend ausrief: „Warte nur, mein Täubchen, 
du wirſt mir noch kirre werden!“ 


Als dann mein Mann an eine fehr exponterte Front⸗ 
ſtelle verſetzt wurde, wußte ich ſofort, woher der Wind wehte. 
ch ging persönlich zum General Ruski, mich beſchweren. 
eſer war anfangs ſehr kalt und abweiſend und ſagte mir 
ade heraus, daß wir Polen boppelzuüngige Verräter ſeien. 
folle für die milde Behandlung dankbar fein, die mein 
Mann erfahre. Als ich daraufhin entrüſtet von den Ver⸗ 
dienſten meines Vaters um die ruſſiſche Sache ſprach, wurde 
Exzellenz Ruski ironiſch und erklärte mir, es ſei eine ſchwer 
wiegende Anzeige gegen meinen Vater eingelaufen. Da 
dieſer ſich im Bereiche der Brigade des Generals Kriminoff 
befinde, jet das Brigadegericht desſelben die zuſtändige Be⸗ 
Arte die mir nähere Auskunft geben könne. Erweiſe ſich 
je Beſchuldigung als haltlos, fo werde er, General Ruski, 
meinen Mann von der Front in ſeinen Stab berufen. Denn 
er kenne ihn als fähigen Offizier, der beim Kommando mehr 
leiſten könne, als in der Front, und gegen ihn perſönlich 
Hege nichts vor. 
aubte heute, nach meinen nereifteren Erfahrungen, 
200 amals, ohne mir etwas zu vergeben, vom Ober⸗ 
kommandierenden die Zurückberufung meines Mannes und 
die Niederſchlagung des Prozeſſes gegen meinen Vater er⸗ 
reicht hätte, wäre ich noch 15 Minuten bei ihm im Zimmer 
geblieben. Aber ich war noch ein junges, dummes Ding, das 
feine Macht über die Männer nicht kannte. So fuhr ich denn 


eborene 


getröſtet ins Quartier des Generals Kriminoff und verlor 


U die pre en 2 koſtbare Tage. 
er tapfere General empfing mich mit höhniſchem 
Grinſen. „Nun, it mein Täubchen kirre a Se 
bat, weinte, fiel vor ihm auf die Knie. Aber das eklige Un⸗ 
tier erklärte, bevor nicht unſere perſönliche Rechnung be⸗ 
reinigt ſei, werde er mit mir über nichts ſprechen. Ich möge 
nicht lange Geſchichten und Ausfluchte machen. Mein Vater 
ei zum Tode verurteilt, im Abſchnitt meines Mannes ein 
rontalangriff befohlen worden. Je länger ich durch meine 
rg Halsſtarrigkeit ihn hinhalte, deſto größer ſei die Ge⸗ 
ahr, daß ſein Gegenbefehl zu ſpät komme. 
„Das i fürchterlich,“ jagte Wieſer. 
„Als ich am nächſten Tag in meiner Wohnung ankam, 
ser» ge bereits 1 e en Jedes zwei Tage alt. 
aun war gefallen, mein Vater ſtandrechtlich er⸗ 
8 2 Güter eingezogen.“ De 

nd das hatte der Schurke gewußt und nen ver 
heimlicht?“ re ae: 5 N * 

a, er e es gewußt und mir verheimlicht. 
hatte das Opfer umſonſt gebracht. Nein, nicht umfonit; 92 — 
nun hatte mein n einen Zweck: Rache! Ohne dieſen 
. der mich aufrecht hielt, wäre ich wahnſinnig ge⸗ 


Ich begab mich zu Kriminoff. Wohl bewaffnet. Vier⸗ 
mal. Er ließ mich nicht vor. a erinnerte ich mich, daß 
Rache ein Gericht ſei, kalt genoſſen werden müſſe. 
Schon damals gährte es bedenklich in Rußland. Ich 

nd, ich 8 unter in der Menge. Mit falſchen 

and ich Eingang in einer Munitionsfabrik als 
Granatdreherin, in einer Fabrik in Moskau, im Zentrum 
zung der ee 1 Take Beil meheehale in 
rung der Unaufr eit. In x € 
die revolutionären Schlagworte, bald war ich Sprecherin, 
ee der Arbeiter unferer Fabrik ge 
worden. a 

Dann kam die Revolution. Erſt die bürgerliche unter 
Kerenski, unter dem noch leidlich Ordnung herrſchte und 
die Armee unter den alten Generalen den Staat aufammen- 
hielt, dann Trotzki und Lenin, die Diktatur des Prole⸗ 
tariates, der Zuſammenbruch der Verwaltung und des 
Heeres. Die adeligen und bürgerlichen Offiziere wurden 
abgeſetzt und flüchteten und verbargen ſich. Unter dem Titel 
Soldatenräte übernahmen Proletarier den Befehl, die Ord⸗ 
1 löſte 12 es kam die Anarchie, das Chaos. 

ch war Arbeiterrätin unſerer Fabrik. Ich überzeugte 
die Genoſſen, daß fie ſich bewaffnen müfen. Ich führte 
ſie, als die Lebensmittel vom Lande ausblieben, in Scharen 
aufs Land, um zu requirieren. Ich ſchuf eine Truppe von 
Räubern und Mördern, mit denen ich immer weiter ins 
Land vordrang. Es mußte ſein. Arbeiten wollte keiner — 
wozu hatten wir Revolution gemacht? — und wenn wir 
nicht mit Gewalt nahmen, ſo mußten wir verhungern; denn 
freiwillig gab niemand etwas her. 


Solche Truppen wie die meinige, gab es zu hunderten 
in dem weiten Lande. Eutlaufene Soldaten, die tauſende 
Kilometer hätten marſchieren müſſen, um nach Hauſe zu 
kommen, Fabrikarbeiter, die fanden, daß fie genug ge⸗ 
arbeitet hätten, Kriegsgefangene aus den Armeen der 
Mittelmächte. Meine Truppe war für eine Somjet⸗ 
truppe noch diſzipliniert. Sie befolgten meine Befehle, 
b weit fie ſich auf Plünderungszüge erſtreckten, und fie 
telten die Wagen und Pferde in Ordnung, die wir 
brauchten, um die Beute wegzuſchaffen; denn wollte ins 
Gouvernement Penſa, ich mußte meinen alten Freund, den 
General Kriminoff finden. Darum brauchten wir eben den 
Wagenpark, um im weiten Gebiet, ferne von jeder Bahn⸗ 
linie, größere Marſchſtrecken zurücklegen zu können. Ich 
habe, um bei meinen Leuten meine Autorität zu wahren, 
15 derſelben, die ſich gegen mich auflehnten, eigenhändig 
niedergeknallt. Einen nach dem andern. Das half jedes⸗ 
mal eine Weile. Das war das eine. Das andere, was mich 

telt, war, daß ich bei der Truppe kein Weib duldete. Ein 
eib hätte das Kommando einer Frau nie anerkannt. 
Meine Leute konnten mit den Frauen in den Dörfern und 
Städten tun, was ſie wollten, daran hinderte ich ſie nie. 
Sie hätten ſich wohl nicht halten laſſen. Aber mitkommen 
durfte keine. 5 
Anfangs wurde bet dieſen Beutezügen aufs Land nur 
eplündert und geſchändet. Dann aber, nachdem die böſen 
uſtinkte entfeſſelt waren, wurde ſyſtematiſch gemordet. 
8 wurde die Parole ausgegeben, es müſſ⸗ die Bourgeoiſie 
vertilgt werden, ausgerottet. Zur Bourgeoiſie gehörten 
auch die Gutsherren. 

Nun waren die Güter ja bereits alle ſoztaliſtert wor⸗ 
den. Die Bauern hatten einfach die Gründe genommen 
und die Gutshöfe ausgeplündert. Es gab Gutshöfe, deren 
Beſitzer bei den Bauern fo beliebt waren, daß ſich in der 
Umgebung kaum ein Bauer fand, der dort eingedrungen 
wäre, den Leuten ein Leid anzutun. Da tauſchten ſie. Ihr 
plündert unſern Gutsbeſttzer, dafür plündern wir den 
euern. In dem einen oder andern Hof mochte ein 
Sowjet oder ein revolutionäres Komitee feſtgeſetzt haben: 
im allgemeinen lebten die Herren wieder auf ihren 
Schlöſſern in gutem Einvernehmen mit ihren Bauern, man 
half ſich gegenſeitig aus, und mit den revolutionären 
Komitees konnte man ſich auch verſtändigen. Schließlich hat 
kein Menſch mehr als einen Magen. 0 

Die kleinen Städte und Marktflecken, die abſeits von 
den großen Verkehrsſtraßen lagen, waren von der Revolu⸗ 
tion kaum berührt worden. Dieſelben Tſchinowniks, die 
früher im Namen des weißen Zaren amtterten, führten die 

€ Namen der Somjet. Das wurde in Moskau 
als Gefahr betrachtet. Auch wußte man nicht, wie man 
Verbrecherbanden, wie die meine, ernähren und beſchäftigen 
ſollte. Ich glaube fait, daß wir für die Sowjets eine größere 
Gefahr bedeuteten, als die taufende unbekannten Städtchen 
und Marktflecken. So wurden wir denn mit Regierungs- 
vollmacht ausgeſtattet und auf das heilige Mütterchen Ruß⸗ 
land losgelaſſen. 


Ich kann ſagen, wir haben mehr zu den kakaſtrophalen 
beigetr 


gersnöten die das Land heimſuchten, als 
e ungünſtige Wihterumg. Wo wir binkamen, wuchs kein 


— 


Gras mehr: denn dort wurde nichts mehr angebaut. 
nahmen den Bauern das letzte Getreidekorn weg, das wir 
fanden, quälten und peinigten fie, wenn fie nichts mehr her⸗ 
— wollten oder konnten, und zündeten ihnen zum 
chluſſe das Haus über dem Kopf an, nachdem wir auf⸗ 
laden, was uns des Mitnehmens wert ſchien. Das Leben 
er Leute ſchonten wir, denn es waren Proletarier. 
In den Städten wurde erſt geplündert und jeder er» 
in der ſich widerſetzte, dann wurde die Einwohner⸗ 
N ft auf irgendeinen freien Platz in oder vor der Stadt 
zuſammengetriel en, die Bourgeois wurden herausgeſucht 


en. ’ 
„Das iſt entſetzlich“, ſagte Wieſer. „Müſſen Sie mir 
alle diefe gräßlichen Sachen erzählen?“ 5 
ch erſpare Ihnen ja ohnedies das ärgſte, die — 
Ed is u eigingen: unter benen ich vielleicht 
mehr lit, als die Opfer derſelben. Aber es mußte ſem. 
Wie wäre i 
minoff vorge 
So hauſten wir ſchon zwei Monate im Gouvernemenf 
enſa, als es mir endlich gelang, meine Heldenſchar zum 
loſſe zu 2 in tes mein alter Freund mit ſeiner 


ngen? 


Hochverräter geheißen, welche die Truppen der R 
ſoden wollten, Meine Leute jubelten mir an- 


ich noch mit ihnen 
was da wollte, denn dann hatte ich 


11 Uhr gg wir mit Heulen und Schreien ein. 


Sonſt pflegte ich mich bei derartigen Szenen im Hinter⸗ 

grund zu halten. Diesmal trat ich, von Fackelträgern um⸗ 

eben, die Peitſche in der Hand, mitten in das Gewühl 

inein. Meine Leute, deſſen ungewohnt, verſtummten. 

N „Guten Abend, Exzellen “ ſagte ich höhniſch. „Sie 
waren wohl auf meinen Beſuch nicht vorbereitet,?“ 

Die Generali erkannte mich. „Ah, Sofia Jwanowna“, 
eus, He 4 „Wenn Sie die Führerin dieſer Genoſſen 
ind, jo seen Sie ihnen, daß wir gute Republikaner find 
und die Geſetze der großen 1 ing ehren und achten. 
2 beſchwöre dich, Mütterchen, dei dem Andenken deines 

a 


Was 7. re ich Du beichtoörft mich bei dem A 
0 eſchw m ei dem An- 
ler verruchte Hund da ums 


5 7 5 
denten meines Vaters ? Ben die 
1 * % f t felt, „und wirſt 
e Frau,“ ſagte ſie verzweifelt, 
nicht dulden, daß meine aber Nn ich ae 
Was ert ihr?“ ſchrie meine Leute an. 
da iſt ein Ki 92 . 


erliher General, der Eure Brüder mit Ma- 
83 in die feindlichen Geſchütz 


er ſoll eig bie 
Schließlich blie 


nun 
— Ms alter Soldat werden Ste würdig zu ſterben 
(Fortſetzung folgt.) 


Aus der Spinnſtube. 


Die Not der Zeit hat das vergeſſene Spinnrad wieder 
bervorholen laſſen. Die alte Kunſt des Spinnens lebt 
wieder auf. Ja, es iſt noch gar nicht ſoviel Jahrzehnte her, 
ſeit in unſeren Dörfern die Räder zu ſchnurren auf⸗ 
gehört haben und die Spinnſtuben eingegangen ſind. Die 
alten Leute können uns noch anſchaulich davon erzählen. 
Hören wir zu! 

Frühmorgens muß ſchnell gemolken und gefüttert wer⸗ 
ee neee ee 

rm en zu auſe an der e iſt“. 
Ungefähr ſechs Mädchen kommen Immer zum Spinnen zu⸗ 


den. 


Wir 


ſonſt zum entlegenen Gut des General Kir⸗ 


ern. f 
rzellenz,“ ſagte ich, kommen Sie an bie 


ſammen, und zwar reihum. Jede trachtet nach dem Ru 
ſein. Es wird fleißig 11 g Tage die 


e Nachbarn, die laſſen ſich auf der Ofenbank 
nieder, ſetzen ihre Pfeifen in Brand und fangen an zu 
erzählen. Der Alteſte mit dem ſchlohweißen Haar räuſpert 


ihm nicht aus. Anno 1806, Das 
eit, und jeder ſollte unſerm Herrgott auf 
Frieden im Lande iſt. Von 10 


erſtechen, wenn ſie nicht ſofort alles hervorſuchte. In den 
Schweineſtällen ſtachen fie mit den Bajonetten durch das 


Stroh, aber eine Bes au, die dort wirklich verftedt war, 
fanden ſie nicht. e Bauern en gezwungen, mit dem 

uhrwerk das ck zu fahren. Wenn ſie viele Meilen ge⸗ 
fahren, wurden ihnen die Pferde abgenommen, ſie ſelber 


geſchlagen und nach Haufe gejagt. Anno 1812 war's ebenſo. 
Nur waren die Leute etwas k a geworden. Sie jagten 
die Kühe vorher weit in den Wald, wo ſie an einem ver⸗ 
a Orte gemolken wurden, und viele wertvolle Gegen⸗ 
ände wurden bei dem alten Brock in einer Kammer ver⸗ 


ftedt, die keine Tür Hatte, ſondern nur vom Boden aus 


durch eine Falltür zugänglich war. Aber Anno 13 kamen 
die Frauzoſen jämmerlich zurück und riefen kläglich: 
nieh. Munjeh“ ]. Einer ſtarb und iſt vor dem 
Dorfe begraben worden. Da war auch über Winter bei 
loth ein Transportſchiff auf der Netze eingefroren, das 
aben die Bauern geplündert. 

Oder er * von den wilden Tieren. Ja, Wölfe 
gab es viele. Ofters ſah er, wenn er zur Schule ging, 
Schafe auf den Bleichſtätten abgewürgt. Fuhr da eines 
Morgens der alte Martin Buchholz mit ſeinem Knecht nach 
dem Netzbruch. Es iſt noch ſchummrig. Als fie mitten im 
Walde find, ſpringt ein Bär hinten auf den Schlitten und 
bleibt ganz ruhig ſitzen. Kurs darauf ſpringen zwei Wolfe 
vor die Pferde und andere kommen von allen Seiten heran. 
Der alte Buchholz und fein Knecht gehen ſchnell auf der 
Deichfel entlang, ſchneiden die Stränge ab und jagen mit 
den Pferden nach Hauſe. Das ganze Dorf wird aufgeboten, 
und mit Flinten und Dreſchflegeln geht's der Stelle im 
Walde. Da 151 der Bär tot und zwei Wölfe ebenfalls, und 
der Schlitten it zerbrochen. Auf das Netzbruch wurden 
früber die Kühe getrieben und blieben ganze Wochen dort. 
Da hatten ſich einſt die Hüter ein Feuer angemacht und Kar⸗ 
toffeln darin gebraten. Auf einmal hörten fie einen Bären 
brummen. Schnell kletterten ſie auf die aufen und 
Bäume. Der Bär ſuchte ſich die Kartoffeln aus dem Feuer 
und verſchwand. Die Dorfgeſchichte wird den jungen Bur⸗ 
ſchen, die ſich inzwiſchen auch eingefunden haben, — 
ſchärft, wie früher die Bauern und Koſſäten Scharwer ds 
dienfte leiſten mußten und wie die Evangeliſchen drang« 
fafiert wurden, aber an ihrem Glauben feſthielten. 

Dann erzählt er von ſeinen vielen rten, und da 
können die anderen auch ein Wörtchen mitreden, denn ſie 
kommen mit ihrem Fuhrwerk weit herum. Nicht bloß, daß 
ſie das Salz aus den königlichen Magazinen in Czarnikan 
een — 1 1 

hafſen fie den ſchon im Her verkauften 

tehrere Bauern fahren * bei den bocbeladeuen 
Wagen muß in den Herbergen, in denen fie über — 
bleiben, immer einer wachen; denn das Gejtohlene muß 8 
Fuhrmann erſetzen. Auf ſolchen Reiſen 5 — er 
man viel. Auch ſpaßhafte Geſchichten werden erzählt, 5 
z. B. der alte Daniel Denzin mit den an kein Fabi 5 
er nach Tütz gefahren hatte und die kein 79 — 
geben wollten, in den See fuhr und die Pferde abiträngie. 
Da gab es ein großes Wehgeſchrei, und im Nu hatte er 
fein Fuhrgeld. 

J Mon Dieu. 

7 Der Salzhandel war Monopol. 


Jemaub erzählt: 1 
Aoſ Groußvotte hett an Koh veköfft und hett de blanko 
Lugedors dä Groußmutte jeiwt, fe ſchouſ vewauro. De hätt' 
inno Schtrump ſchteiko u dä Schtrump im Bedoſchtrou 
vewauil. Af Tabbe ehs nauſüht, iß eho Lugedor wä. Dat 
kann bloß dat Maiko, de Milj', dauo häbbo. Abbe Milj' 
ſtridt dat likwä aw: fe hett d't ni daubo. Do kümmt mine 
Groußmuttero eihe Mutteſchweßte. Däh vätellt min’ Grouß⸗ 
mutte dat. u Milj' Hött tou. „„Ach“, fäit de ull a 5 ick 
hebb anno Schpeija, de wilt dat Geſicht va jederom Belw. 
Dä wal morjo ma häbringo. Da wa w' a ſeho, weim d't 
dauho hätt.“ Kuhm iß de ul Frug no Hus gauo, do kümmt 
Mili' a hät wat inne Hand u ſäft: „Frug, wat iß ditt? dat 
hebb ic unne de Trepp im Höinnemeß funno“. Do hätt ſick 
win Groußmutte früggt, dat wei de Lugedor. Sei nimmto 
u ſazt: „U Milf', du häſt do ſtaualo.“) 
ie Kinder können ſich kaum vor Lachen halten, wenn 
ihnen vom Schulehalten in alter Zeit erzählt wied. Da 
war ein Schneider Schulmeiſter, der nähte bei feiner Arbeu, 
und die Schulkinder ſaßen um ihn herum, 
2'aufen, die hab es damals noch nicht; und die Elle ge⸗ 
brauchte er nicht nur zum Zeugmeſſen, ſondern noch viel 
öfter zum Buckelmeſſen. | 
Zaun frimmen die Märchen an die Reihe und die 
Geiſter⸗, Hexen⸗ und Geſpenſtergeſchichten, eine immer un⸗ 
ge als die andere, Und die Kienflamme kniſtert 
und ſprüht. 
Inzwiſchen haben die Frauen und Mädchen die Köpfe 
1 und beſchloſſen, 
ud gleich darauf erklingt ein Choral. Ja, die Geſangbuch⸗ 
lieder haben ſie gern, und das halbe Geſangbuch können ſie 
auch auswendig. Daun kommen die Volkslieder an die 
Reihe: Es reiten drei Burſchen zum Tore hinaus, Prinz 
Eugenms. Schön Haunnchen ſaß im Grünen am Rädchen, 
ran vergnügt u. a. Da fingen die jungen Burſchen kräftig 
mit. Dieſe haben auch für Unterhaltung geſorgt. Sie 
kleiden ſich aus als großer und kleiner Schimmel, als Storch 
oder als Bär. Einen Pferdekopf und Storchſchnabel haben 
ie ſich ausgeſchnitzt. Is „kleiner Schimmel“ kommt ein 
urſche, mit Erbsſtroh umwickelt und einem weißen Laken 
umhüll. Beim „großen Schimmel“ reitet auf ihm noch einer. 
Der „Bär“ wird an einer großen Holzkette geführt. Die 
machen nun allerlei Kunſtſtücke, aber die Mädchen dürfen 
nicht zu nahe herangehen; denn unter dem Laken haben die 
Burſchen einen dreiſträhnigen „Knöprich“) aus Schweine⸗ 
baut. Mit dem ſchlagen fie; oder 5 Storch hackt mit 
feinem Schnabel. So ziehen fie von Spinnſtube zu Spinn⸗ 
ſtube. Wenn es den jungen Leuten zu lange dauert, wer⸗ 
den die Spinnräder zuſammengeſtellt, einer macht auf dem 
Kamm Muſik, . bopſaſſal wird auf den Strümpfen 
gelang daß der Kienipan auf dem Herde nur ſo flackert. 
Zenn eß der Hausfrau Zeit dünkt, dann nimmt fie den 
Beſen und fängt von hinten an auszufegen, die Mädchen 
greifen nach den Spinnrädern, ſagen ſchnell „Gut Nacht“ 
und eilen, von den Burſchen begleitet, nach Haufe. Aber 
aufhalten dürfen fe ſich nicht lange auf der Straße, fonft 
kommen fie nicht ins Haus hinein; der Vater iſt darin ſehr 
ſtreng und riegelt zur Schlafenszeit aa Par 
. Ju ſt. 


3) Unſer Großvater hat eine Kuh verkauft und hat die blanke 
Zouisdors der Großmutter gegeben, fie Tote ſte 3 Die 
hat ſie in den Strumpf geſteckt und den Strumpf im Bettſtroh ver⸗ 
wührt. Als fie aber einmal nachſieht, kit ein Louis bor weg. Das 
konn bloß das Dienſtmädchen, die Emilie, getan haben. Aber Emilie 
ſtreitet das geradewegs ab: fie hätte das nicht getan. Da kommt 
meiner Großmutter ihre Mutterſchweſter (Tante). Der erzählt 
meine Großmutter das, und Emilie Hört zu. „Ach,“ fagt die alte 
Dien. „ich habe einen Spiegel, der derbe das Geſicht von ſedem 

ieb. Den werde ich mal morgen berbringen, werden wir 
chon ſehen, wer das getan hat.“ Kaum U die alte Frau nach 
aufe gegangen, da kommt Emilie an, hat was in der Hand und 
ſagt: „Frau, was iſt dies? Das habe ich unter der Treppe im 
Hühnerdreck gefunden“ Da bat ſich meine Großmutter gefreut, 
das war der Louisdor. Sie nimmt ihn und fagt: „Und Emilie, du 
Haft ‚er: geſtohlen.“ - 
) Knute, vgl. Knopf, Knoten. 


Geheimniſſe alter Häuser. 


Düftere Geheimniſſe und ſeltſame Romane, die durch 


Jahrhunderte in tiefer Verborgenheit geſchlummert, werden 


manchmal beim Abbruch alter Häuſer aufgedeckt. Von einigen 
Vorfällen dieſer Art, die ſich kürzlich in England ereigneten, 
wird folgendes berichtet. In einem Landhaus, das nieder⸗ 
geriſſen wurde, entdeckte man im Innern der Treppe einen 
geheimen Aufbewahrungsort für geſchmuggelte Waren, der 
augenſcheinlich ſeit Jahrhunderten unberührt geblieben war. 
Es fanden ſich hier Ballen mit flandriſchen Spitzen, Seide 
uſw. In einer Niſche des Schornſteins war eine metallene 
Tabaksdorſe verborgen, in der ſich Münzen aus dem Fahre 


aber ucht auf 


was ſie ſingen wollen. 


. 


1789 befanden. In einem Londoner Haus, bas niedergel 
wurde, entdeckte man ein kleines Geheimzimmer, —— 
ſcheinlich aus der Zeit der Königin Eliſabeth ſtammte. Es 
war unter dem Dach in den Winkel einer Wand an ein 
Schlafzimmer angebaut. Licht und Luft fanden durch ein 
winziges Fenſter Zutritt, das fo verborgen war, daß man 
es nur von einer beſtimmten Stelle des Daches aus ſehen 
konnte. Eine Röhre führte in den Raum, durch die Nahrung 
hereingebracht werden konnte, wenn der eigentliche Zugang 
verſperrt war. In dieſem ſeit Jahrhunderten nicht mehr 
betretenen Loch entdeckte man den Hut eines Geiſtlichen, 
einen Roſenkranz, ein Gebetbuch, einen Becher und einen 
Zinnteller. Auf die Wand waren die folgenden Worte ge⸗ 
chrieben: „Bin ſeit vier Stunden ohne Een und Trinken; 
ürchte, es iſt etwas Schlimmes vorgefallen.“ Einen grau⸗ 
> Fund machte man, als ein altes Gaſthaus in Vorkſbire 
niedergeriſſen wurde. Es ging die FiGerlicjerung, daß dieſes 
einſame Haus im 18. Jahrhundert als Zufluchtsort für 
Wegelagerer gedient hatte. Man ſtieß auf ein geheimes 
Zimmer, das in die dicke Wand eines Raumes eingemauert 
war. Darin fand man das Skelett eines Mannes, das ſich 
in halb kniender und halb ſitzender Stellung zeigte. Der 
Unglückliche, der ſeinen Tod gefunden, war mit Reitſtiefeln, 
Reithoſen und einem Reitrock bekleidet. Eine Piſtole, die 
in ſeinem Gürtel geſteckt hatte, war auf den Boden gefallen; 
ebenſo hatten die Taſchen ihren Inhalt verloren, und zwei 
goldene Uhren, zwei Ringe und einige Goldmünzen mit 
der Jahreszahl 1776 lagen herum. Wahrſcheinlich hatte der 
Räuber in ſeiner verzweifelten Lage Selbſtmord begangen, 
denn der Schädel war zertrümmert. 

Eine freundlichere Geſchichte gab ein Geheimzimmer 
preis, das man beim Abbruch eines alten Hauſes in War⸗ 
wickſhire fand. Es enthielt eine größere Anzahl von Kinder⸗ 
ſpielſachen, hauptſächlich Puppen, die nach ihrer Kleidung 
auf die Zeit der Königin Anna von England hinwieſen. Es 
iſt anzunehmen, daß Kinder vor 200 Jahren dieſes Kämmer⸗ 


chen als Aufbewahrungsort ihrer alten Sptelſachen bes 
nutzten, daß es dann ſpäter zugemauert wurde und vergeſſen 
war, bis jetzt dieſe verſtaubten und zerbrochenen Zeugniſſe 
alter Kinderluſt wieder ans Licht traten. 


* Des n Engel. Ein aufregender Vor⸗ 
fall hat ſich am Sonntag vormittag um 11 Uhr auf der Sam⸗ 
landſtrecke, etwa drei Kilometer vor Neukuhren (Oſt⸗ 
preußen) ereignet. Der in Neukuhren ohnende und Infolge 
des Krieges vollſtändig taub gewordene Schirr⸗ 
meiſter Friedrich Friſchkorn war am Morgen nach 
Lixeiden gegangen, um für 8 Frau etwas Milch zu holen. 
Sowohl zum Hin⸗ wie Rückweg benutzte er den Bahndamm. 
Der Lokomotivführer des fälligen Vormittagszuges von 
Königsberg bemerkte den mitten zwiſchen den Gleiſen gehen⸗ 
den Mann erſt, als der Zug die Kurve paſſiert hatte. Er gab 
zwar ſofort Kontredampf und auch Signale mit der Pfeife, 
allein Friſchkorn wurde von der Maſchine erfaßt, zu 
Boden geſchleudert und fan! Wagen gingen über 
ihn hinweg. Als man ihn 50 ſtellte es ſich her⸗ 
aus, daß er durch den Stoß zwar einige große blut⸗ 
unterlaufene Stellen, zerriſſene Kleider uſw., ſon⸗ 
ſtigen ſchweren Schaden jedoch nicht erlitten hatte. 
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* Heimweh. „Sie wohnen ja von neuem bier draußen; 
ich denke, Ihre Billa hatten Sie verkauft?“ — „Freilich, an 
eine junge Witwe. Nachher iſt mir's aber leid geworden. 
da habe ich wieder hineingeheiratet.“ 

0 


* Ein billiges Geſchenk. „Was haben Sie denn Ihrem 


Mann zum Geburtstag geſchenkt, Frau Müller?“ „100 
Zigarren.“ „Was, bei den teueren Preiſen! Was haben Sie 
denn dafür bezahlt?“ „Nichts. In den letzten Monaten 
habe ich ihm jeden Tag ein oder zwei Stück aus ſeiner Kiſte 
genommen, das hat er nicht gemerkt, und jetzt iſt er noch 
entzückt darüber, daß ich ſeine Lieblingsſorte herausgefun⸗ 
den habe.“ 
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